
Genossen, wie erzieht ihr die Kandidaten?
Erfahrungen aus der Arbeiter-und-Bauern-Fakultät Jena

Nach dem Statut (Punkt 24) ist jede 
Parteiorganisation verpflichtet, „den Kan­
didaten zu helfen, sich auf den Eintritt 
in die Partei vorzubereiten. Sie muß die 
Kandidaten an die aktive Parteiarbeit 
heranführen, sich ständig um ihre ideo­
logisch-politische Erziehung kümmern 
und ihnen helfen, sich mit der Theorie 
und dem Statut der Partei bekanntzu­
machen.“

Indem wir alle Parteiorganisationen 
fragen: Wie erzieht ihr die Kandidaten? 
und sie auffordern, ihre Erfahrungen 
unserem Organ „Neuer Weg“ mitzuteilen, 
wollen wir gleichzeitig berichten, wie 
wir die Kandidaten erziehen. Denn uns 
an der Arbeiter-und-Bauern-Fakultät der 
Friedrich-Schiller-Universität Jena liegt 
diese Aufgabe besonders am Herzen. 
Warum?

Die Anzahl der Kandidaten wird im 
Verhältnis zu den Mitgliedern unter den 
Genossen Studenten von Jahr zu Jahr 
größer. Demzufolge sind in vielen Ar­
beitsgruppen unserer Fakultät (sie bilden 
die organisatorische Basis der FDJ-Grup- 
pen) mehr Kandidaten als Mitglieder 
vorhanden. Das trifft besonders für das 
erste Studienjahr zu.

Unsere Parteiarbeit ist darauf gerich­
tet, die ABF zu einer sozialistischen 
Fakultät zu entwickeln. Helfer der Par­
tei ist der sozialistische Jugendverband, 
der einen entscheidenden Einfluß auf 
alle Studenten ausübt. Unsere jungen 
Genossen, unsere Kandidaten aber sol­
len in der FDJ beispielgebend voran­
gehen. Deshalb hat die Parteiorganisation 
die Erziehung der Kandidaten gleich­
zeitig mit dieser Aufgabe verbunden. In 
einem Beschluß wurde die Arbeit mit 
den Kandidaten festgelegt.

Ein Punkt dieses Beschlusses lautet: 
Mit jedem zur Fakultät kommenden 
Kandidaten wird ein persönliches Ge­
spräch (innerhalb von vier Wochen) ge­
führt. Dadurch lernt ihn die Leitung 
sofort näher kennen; und gleichzeitig 
spüren die Genossen, die Partei kümmert

sich um sie, die Partei fühlt sich für je­
den einzelnen Genossen verantwortlich. 
Die Gespräche führt hauptsächlich eine 
Genossin (Mitglied der Parteileitung), die 
durch langjährige Parteierfahrung be­
sonders geeignet ist, mit jungen Men­
schen zu arbeiten. Unser Hauptanliegen 
bei diesen Aussprachen ist aber auch, 
die Kandidaten schon mit einigen Pro­
blemen der Parteiarbeit an der Universi­
tät bekanntzumachen.

Bei den Aussprachen mußten wir im­
mer wieder feststellen, daß die jungen 
Kandidaten sich noch recht wenig vor­
stellen können, was es heißt: die führende 
Rolle der Partei durchzusetzen. Das er­
klären wir ihnen dann an Beispielen 
ihrer zu leistenden Parteiarbeit in der 
FDJ.

Vom Genossen W. erfuhren wir, daß 
er von der Parteiarbeit wenig Ahnung 
habe. Seit drei Monaten war er Kan­
didat, und in seiner BPO fand während 
dieser Zeit keine Kandidatenschulung 
statt. (Sehr oft stellen wir fest, daß bei 
vielen Kandidaten, die aus den Betrieben 
und LPG kommen, keine Schulung der 
Kandidaten stattfand und keine Erzie­
hungsarbeit geleistet wurde.) Auch das 
Statut unserer Partei war Genossen W. 
nicht bekannt. Die vernachlässigte Par­
teierziehung an dem Genossen wirkte 
sich ungünstig in seinem Verhalten aus. 
Um ihn zu helfen, sprachen wir — un­
ter Teilnahme des Genossen Gruppen­
dozenten — auch mit seinem Vater. 
Durch den Vater (ein langjähriges Mit­
glied unserer Partei) erfuhren wir noch 
näheres von persönlichen Sorgen des 
jungen Genossen, die auf ihn lasteten und 
auch sein Verhalten als Genosse beein­
flußten. Wir beauftragten den Genossen 
Gruppendozenten als Paten und empfah­
len dem Genossen W., in das Wohnheim 
zu ziehen, damit er einen besseren Kon­
takt zu den Jugendfreunden seiner Ar­
beitsgruppe findet.

Dieses Beispiel und verschiedene an­
dere lehrten uns, daß die persönlichen
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